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KÜSSNACHT
UND SEEGEMEINDEN

EinheimischePflanzen – einheimischeMenschen
Zur Pro Rigi

Die Vereinigung Pro Rigi bietet jeden
Mittwoch im Sommer eine botanische
Wanderung an.

Er war interessant, dieser Vormit-
tag auf der Rigi, und das bei schönster
Aussicht. Sie erklärten die einheimi-
schen Blumen, Schmetterlinge und die
verschiedenenArten der Kreuzkräuter,
die sich leider auch zu stark ausbreiten,
undwie sie ein Augenmerk auf arten-
reicheMagerwiesen legen, um Insek-
tenwie Schmetterlinge, Grillen und
Heuschrecken anzuziehen.

Unser Frauenschüehli ist eine
einheimische oder indigene Pflanze
undwirdmit allenMitteln geschützt.
Der japanische Knöterich ist ein Einge-

wanderter, einNeophyt, und den
probiertmanmit allenMitteln zu
vernichten. Er gehört zur Knöterich-
Familie, wie der Rhabarber in unserem
Garten, die Sauerampfer, die Blacke,
und statt ihn zu vergiften, kochenwir
doch einfach ein japanisches Rhabar-
bermus.

Ich frageDoktor Google: «Neophy-
ten ist die Bezeichnung für Pflanzen,
die erst seit der EntdeckungAmerikas
1492 bei uns vorkommen.Wörtlich
übersetzt bedeutet Neophyten ‹neue
Pflanzen›.»

«Unter indigenen Pflanzen versteht
man solche Pflanzensippen, die in
einembestimmtenGebiet einheimisch
sind, d. h. die sich dorthin ohne Ein-
fluss desMenschen ausgebreitet haben

und dort dauerhaft vorkommen und
reproduzieren.»

Jeden Tag verschwindet ein Bau-
ernhof. Junge Landwirte leiden unter
Stress, demMilchpreis, den dauernd
wechselndenVorschriften, es gesche-
hen viele Suizide.

Sind sie zu stolz, umHilfe zu rufen?
Eswird sehr viel Geld ausgegeben für
Flüchtlinge undMigranten und deren
Integration.

Tagtäglich hörenwir davon im
Radio und in denMedien.

Mein Schlussgedanke: Ich denke,
dass wir die Pflanzen undTieremehr
schützen als unsere Indianer, äh,
einheimischenMenschen!

Trudy vonMatt-Kaiser, Immensee

Bin ich nochdieselbePersonwie gestern?
Immensee Nein, sagen die ImmenseerGymnasiastinnenAline Sidler undMahinarangi Salzmann. Immerhin konnten sie letzthin

an einemOlympia-Final teilnehmen.Disziplin? Philosophie.

Nichtsdeutet beiderBegegnungmitden
zwei Fünftklässlerinnen des Gymi Im-
menseedraufhin,dass siedereinst indie
FussstapfenvonPlatonundSokrates tre-
ten könnten. Sie sind locker drauf und
von robusterGesundheit,wie sienotori-
schenBücherwürmernnicht eigenwäre.
Nur wenn sie mit Fragen wie «Sind die
Ressourcen einesLandes dessenEigen-
tum?» oder «Ist es moralisch erlaubt,
sich mehr um seine Freunde als um an-
dereMenschenzukümmern?»konfron-
tiertwerden, setzen sie sichmitVorliebe
hin, sinnierenüberdieseFragenundbe-
ginnendannzuschreiben.Wasdabeihe-
rauskommt, nennt sich philosophischer
Essay. Darin ist das Thema nach allen
RegelnphilosophischerDenkkunst aus-
einandergenommen, die Begriffe sind
messerscharf definiert, die Argumenta-
tionslinien von zwingender Logik.

Das kann dann, zusammengefasst,
folgendermassen aussehen: Nein, ich
bin nicht dieselbe Person von gestern,
weil sich a) in meiner Biologie kleinste
Veränderungenvollzogenhaben (einige
Zellen sindabgestorben, andereneuda-
zugekommen) und ich b) vongestern zu
heutepsychologischenProzessenunter-

worfenwar,diemicheinkleinwenigver-
ändert haben. StellenSie sichvor,meine
Mutterwäregesterngestorben – ichwäre
heutegarantiertnichtmehrdieselbePer-
son wie gestern. Oder: Nein, die Res-
sourcen eines Landes sind nicht dessen
Eigentum, weil die Landesgrenzen
menschgemacht und deshalb – aus der
SichtderErde –willkürlich sind. Deshalb
gehören alle Ressourcen allen.

ZweiKüssnachterinnenschafften
denEinzug insFinal

Das istPhilosophie, unddiebeidenKüss-
nachterinnen, die schonmiteinander in
derselben Primarklasse sassen, beherr-
schen die Kunst des logischen Denkens
und Analysierens so gut, dass sie den
Einzug indenFinalder SchweizerPhilo-
sophie-Olympiade 2017 schafften. In
einem viertägigen Camp in Luzern be-
suchten sie Philosophie-Seminare, be-
teiligten sich anPhilo-Talks und lernten
andere Gymnasiasten aus der ganzen
Schweiz kennen,die zumTeil ganzneue
Ansichtenmitbrachten.ZumBeispiel ra-
dikal:Wiekönnenwir nachhaltig leben?
Indem die jetzt auf der Erde lebenden
Menschenalles verschwenden, aberkei-

ne Kinder zeugen. Dann ist der Spuk in
einigen Jahrzehntenvorbei, unddieErde
kann aufatmen. «Solche Ansichten wa-
ren schonetwasgewöhnungsbedürftig»,
sagen die beiden Scharfdenkerinnen,
und: «Trotzdem sind solche Diskussio-
nen interessant, weil sie neueDenkräu-
me öffnen.»

Eine Frage müsste die beiden indes
besonders betreffen: «Sind rationale
Menschen gefährdet, unglücklich zu
sein?»«Ja», sagen sie, «dennwennman
rational argumentiert, hilft kein Schön-
redenmehr, und dieGefahr besteht tat-
sächlich, ineineGelehrtendepressionzu
verfallen. Auf der anderen Seite wird
manschöneMomentevielleicht intensi-
ver geniessen.» Ganz so nah lassen die
beiden den rationalen Denksport aber
doch nicht an sich herankommen. «Na-
türlich kann man auch den Nutzen der
Philosophie philosophisch infrage stel-
len», sagen sie, und: «Was sticht, ist der
intellektuelle Ehrgeiz.» Deshalb wird
Philosophie für die beiden wohl Hobby
bleiben:Mahinarangi SalzmannwillMa-
the studieren, Aline Sidler interessiert
sich für Jus oder internationale Bezie-
hungen. (pd)

Müllerssohnwollte denGlauben erneuern
Küssnacht MöglicherweisewäreOswaldMyconius vor 500 Jahren zumLuzerner Reformator geworden, wenn sich der «alte Glaube» in

der Innerschweiz nicht so schnell behauptet hätte. Darüber wurde an der Jahresversammlung desHistorischenVereins referiert.

Patrick Kenel

«Vor einemJahrwäreniemandaneinen
Vortrag über Oswald Myconius gekom-
men», freute sich Pfarrer Beat Hänni
über die Aufmerksamkeit für den eher
unbekanntenLuzernerMüllerssohnund
FreundUlrichZwinglis imJubiläumsjahr
der Reformation.

Sein Wirken stand am Dienstag im
Zentrum des Vortrags an der Jahresver-
sammlung des Historischen Vereins
Küssnacht.AmSt.Karliquai inLuzern ist
ein reformiertes Gemeindezentrum
nach Myconius, der von 1488 bis 1552
lebte und eigentlich Geisshüsler hiess,
benannt. Den lateinischen Namen gab
ihm der berühmte Humanist Erasmus
von Rotterdam, der oft in Basel weilte.
Nach Studium und Lehrtätigkeit in Ba-
sel kamMyconius 1516andieStiftsschu-

le Zürich, wo er unter anderem eine
Kampfschrift gegendieReisläuferei ver-
fasste.

1519, als Zwingli Leutpriester im
Grossmünster wurde, berief ihn die
Stiftsschule zurück nach Luzern. Dort
war er nicht der einzige reformatorisch
gesinnte Denker. «Myconius kritisierte
bibelferne Predigten, an Legenden
orientierte Heiligenverehrung und den
Reliquienkult», so Hänni, der 1522 als
ziemlich turbulentes Jahr schilderte.Da-
mals wurde an der Museggmauer eine
papstkritische Predigt gehalten, einige
Luzerner Geistliche unterstützten den
Brief Zwinglis andenBischof vonKons-
tanz mit der Bitte um freie Predigt und
PriestereheundMyconius setzte sich für
eine Frau ein, die wegen der Verbren-
nungeiner von ihrgestiftetenStatuever-
urteilt werden sollte.

Schonkurzdarauf setztensichdieEr-
neuerungsgegner durch, so dass die In-
nerschweizbeim«altenGlauben»blieb.
AlsGründenannteHänniunteranderem
die Selbstständigkeit der Gemeinden,
etwa bei der Pfarrwahl, sowie das Inter-
esse der Patrizier an der Reisläuferei.

Zwingli strebte weiterhin die freie
Predigt des Evangeliums im ganzen
Land an, während die Innerschweizer
wieder Messen in Zürich forderten. So
kames zu zweiKappelerkriegen,welche
1531 in der Niederlage der Zürcher und
Berner und dem Tod Zwinglis auf dem
Schlachtfeldendeten.Myconius,dernun
amBaslerMünsterwirkte, nahmdessen
Herz und Asche an, verweigerte aber
eineneueFormderReliquienverehrung.
Der grausameZwist vondamals ist heu-
te überwunden, ohnedass eineWieder-
vereinigung der Kirchen ansteht.

«Unterschiedebeleben!»,meinteHänni
schliesslich, sah aber auch Gemeinsa-
mes: «Reformierte undKatholiken sind
heutegefragt:VollziehendieKirchendie
nötigen Reformen?»

Vorstand
neuzusammengesetzt

ImgeschäftlichenTeil derVersammlung
wurdeWolfgangLüönd, seit 1995Präsi-
dent des Historischen Vereins, für zwei
Jahre imAmtbestätigt.MarcSinoli, sein
Nachfolger als Landschreiber, wurde in
Abwesenheit zumBeisitzer gewählt,mit
der Option, später allenfalls das Präsi-
dium zu übernehmen.

Anstelle vonHansMartinMoser, der
sichbisher fürDorfführungenzurVerfü-
gung stellte, rückt der kulturinteressier-
te Landwirt Philipp Räber, Grossmatt,
als Beisitzer nach.

Pfarrer Beat Hänni ist ein Kenner der
Luzerner Religionsgeschichte.

Bild: Patrick Kenel

Leserbriefe

Erfolgreiches
Karatewochenende

Küssnacht Vom25. bis am28.Mai fand
das 7. InternationaleRandori inWaldmi-
chelbach inDeutschland statt.

Vanessa Ziegler aus Küssnacht, die
mit derKarateschule Sursee startete, er-
kämpfte sich in der Kategorie Kumite
(Kampf) U16 + 54 kg den hervorragen-
den 2. Platz und holte sich somit die Sil-
bermedaille.

Sie konnte in ihrem Pool alle sechs
GegnerinnendankhervorragenderLeis-
tung besiegen und schaffte es somit in
dasFinale. ImFinaleverlorVanessanach
einem intensiven Kampf gegen eine
deutscheNationalkämpferin.

Herzliche Gratulation zu der tollen
Leistung. (pd)

Mahinarangi Salzmann (links) und Aline Sidler aus Küssnacht besuchten Philosophie-
Seminare an der Schweizer Philosophie-Olympiade 2017. Bild: Thomas Smolinski

VanessaZiegler ausKüssnacht freut sich
über die Silbermedaille. Bild: PD


